
Lappenkeuler - Brief / Email „Oh, Mosella!“vom 05.11.2005

Moselaner Grüße und ereignisbeladene Grüße!

Wenn einer eine Reise tut, dann kann er was erzählen, sagt man, und so ist es.
Das gilt für mein heutiges Schreiben gleich in mehrfacher Hinsicht. Einerseits,
weil die Sache mit dem vermeintlich verschwundenen Herrn Becht eine wirklich
süffisante Reise- Angelegenheit war, die selbst den Herrn Becht noch heute
amüsiert, obwohl er die Sache ja erst im Nachhinein mitbekommen hat, als ich
ihm erzählte, welche angeblich großen Sorgen sich hier verschiedene Leute
gemacht hatten. Andererseits, weil wir selbst das schöne Wetter der letzten Tage
dazu genutzt hatten, endlich die schon länger geplante Moselreise mit unserem
eigenen Wagen durchzuführen. Das Wetter musste man einfach ausnutzen und
man hätte sich in den Hintern beißen mögen, wenn bald das echte
Schmuddelwetter kommt, wo einem die Reiserei nicht mehr viel Freude bereitet.
Mir liegen jetzt nähere Informationen vor, was uns hier wirklich erwartet und da
sieht es tatsächlich düster aus. Der Campingplatz wird wohl schon im nächsten
Jahr zu einer Baustelle mutieren, doch dazu später weiter unten mehr.

Zuerst einmal zum Ausflug an die Mosel. Fast hätten wir dieses Vorhaben schon
vergessen, jedoch dank des schönen Wetters drängte es einen zum Reisen. Da
fiel uns diese Sache wieder ein, allerdings hieß die erste Überlegung, wie
machen wir es mit den Übernachtungen, der Unterkunft u.s.w.? Wäre ich alleine
gefahren, hätte ich mir darum gar keinen Kopf gemacht und im Auto
übernachtet, weil das in dem VW - Golf - Variant gar kein Problem ist. Da wir
jedoch 3 oder 4 Tage bleiben wollten, war das keine Lösung für 2 Personen. So
wurde überlegt, vielleicht die erste Übernachtung im Auto zu machen, dann
hätte man 2 Tage Zeit, sich vor Ort ein billiges Quartier zu suchen, am
Ankunftstag und dem danach folgenden bis zum Abend. Diese Überlegungen
kamen aber nicht richtig voran und ich hatte auch keine rechte Lust, für viel
Geld in verschiedenen Hotels oder Pensionen an der Mosel anzurufen. Um keine
Schönwettertage zu verlieren, denn man wusste ja nicht, wie lange das schöne
Wetter noch anhielt, haben wir uns dann am Dienstag ganz früh, vielleicht gegen
4 Uhr, ins Auto gesetzt und sind in Richtung Mosel gefahren. Bei der Abfahrt
wussten wir noch nicht einmal, welchen Ort wir an der Mosel zuerst ansteuern
sollten. Das erste Stück über die A 8 bis Karlsruhe und ab dort auf die A 65 bis
zum Rastplatz Edenkoben - Pfälzische Weinstraße hinter Landau hat Kayla
gefahren, ab dort habe ich dann das Steuer übernommen. Spritsparen ist uns
wichtiger als eine kurze Fahrzeit und so fahre ich meist um die 120 km/h auf der
Autobahn, obwohl der TDI mit seinen 90 PS auch 190 km/h läuft. Kayla hat
einen noch ruhigeren Fahrstil und dort, wo ich 120 km/h fahre, fährt sie
höchstens 110 km/h, eher 100 km/h. Am Kreuz Mutterstadt, das liegt bei
Ludwigshafen, sind wir dann auf die A 61 gewechselt und wollten darauf
eigentlich einfach bis Koblenz fahren und dann ab dort die Mosel runter wieder



nach Südwesten verschwenken. Es kam aber anders. Bei Bingen, kurz dahinter,
ich glaube Waldlaubheim hieß es, gab es plötzlich einen endlosen Stau. Man
stand mal 5 - 10 Minuten, dann ging es im Schritttempo mal wieder 500 Meter
weiter und dann stand man wieder 10 Minuten. So ging das bis zur nächsten
Ausfahrt, die Stromberg hieß. Der Stau setzte sich aber endlos über diese
Ausfahrt fort so weit das Auge reichte. So beschlossen wir, in Stromberg die
Autobahn zu verlassen. Mehr nach Instinkt bin ich dann in die Richtung
gefahren, wo ich glaubte, über Landstrassen an die Mosel zu gelangen. Bald
folgte der eigentliche Ort Stromberg. Über hübsche Landstraßen und seltsam
klingende Orte ging es gemächlich weiter. Da ich vergessen hatte, in Stuttgart
vor der Abfahrt noch voll zu tanken, meldete sich nun die Reservebirne im
Armaturenbrett. Da in den kleinen Dörfern dort nirgendwo eine Tankstelle
existierte, mussten wir zusehen, einen größeren Ort anzusteuern, der über eine
Tankstelle verfügt. So gerieten wir in ein Städtchen Kirn, wo wir getankt haben.
Unverschämte Dieselpreise zwar, aber teuer ist es derzeit überall. Hinter Kirn
brach dann meine Orientierung in sich zusammen. Es wirkte so, als gebe es nur
2 Richtungen, in die man dort fahren könnte, entweder nach Idar-Oberstein,
wohin wir sicherlich nicht wollten oder nach Simmern, was uns auch nicht als
Ziel willkommen war, weil der Name mir nichts sagte. Irgendwo stand noch was
mit Kirchberg, was aber in die gleiche Richtung wie Simmern lag und uns noch
weniger sagte. Also hieß es zunächst einmal die Landkarte hervor wühlen und
sich Orientierung verschaffen. Jetzt stellten wir fest, dass wir die Landkarte
zuhause in Kaylas Mobilheim bei der Vorplanung auf dem Küchentisch haben
liegen lassen, aus der Traum von Orientierung. Man kann ja Leute fragen. An
dem Parkplatz kurz hinter Kirn kam gerade eine ältere Dame vorbei, die habe
ich gleich gefragt. Ich weiß nicht, das war wohl eine Ausländerin, die sagte
zwar etwas und zeigte auch irgendwo hin, aber ich habe kein Wort von dem
verstanden, was die sagte. Es klang mehr wie Hühnergegacker. Auf der anderen
Straßenseite lackierte ein Mann mit Arbeitsanzug und Kappe einen Zaun. Da
habe ich den gefragt. Der kannte sich aber selbst nicht aus oder war ein wenig
blöde, denn der sagte nur, dass es dort weit und breit keine Mosel geben würde.
Ich hatte den ja auch nicht gefragt, ob dort irgendwo die Mosel sei, sondern ob
er mir sagen könne, wie ich in den Bereich der Mosel käme, aber Pustekuchen.
So beschloss ich, wieder zurück rein nach Kirn zur Tankstelle zu fahren und dort
im Kassenhäuschen die Bedienung zu fragen, die müssten es ja wissen. Auf dem
Weg dorthin kamen wir an einem kleinen Abzweig vorbei, der mit Berschweiler
und Niederhosenbach beschildert war. Letzteres fand ich lustig und war nach
meinem langsam wieder aufkommenden Orientierungssinn ungefähr die richtige
Richtung. Winzige Straßen und wir fuhren sehr langsam. Kayla meinte schon,
ob das aber alles so richtig sei? Als wir durch Niederhosenbach durch waren,
kam lange Zeit überhaupt nichts mehr, nur Wald, Wiesen, etwas auf und ab und
unterwegs nur ein paar kleine Wegweiser auf andere Orte, die aber nicht an
dieser Straße lagen, sondern von dieser über noch kleinere Straßen abzweigten.
Nachdem wir so sicherlich 45 Minuten gefahren waren, folgte tatsächlich, man



glaubte es schon nicht mehr, ein Ort dessen Name ich so leicht nicht wieder
vergesse, weil er ein wenig wie eine Erleichterung wirkte, einerseits, weil man
nach so langer Strecke ohne jeden Ort schon gar nicht mehr glaubte, dass es hier
oben noch menschliches Leben gibt, andererseits, weil ich in Erinnerung hatte,
diesen Ortsnamen bei der Planung in Stuttgart im Unterbewusstsein in der Nähe
der Mosel gelesen zu haben: Hinzerath. Wir durchfuhren den Ort, dahinter
folgte eine gut ausgebaute Straße, die später in ein Gefälle mit atemberaubenden
Kurven überging, welches direkt ans Moselufer in den schönen Ort Bernkastel-
Kues führte. Hier waren wir richtig, wenn auch schon viel weiter südlich an der
Mosel, als es ursprünglich für den Beginn der Moselerkundung geplant war.
Nach der Fahrt waren wir zwar hoch erfreut, über diese schöne Fahrt selbst und
ebenso über die Mosel und überhaupt, auch dieses Bernkastel-Kues ist ein sehr
schöner Ort. Aber wir waren hundemüde und hatten zugleich Hunger dabei.
Schließlich waren wir gegen 3 Uhr aufgestanden und gegen 4 Uhr abgefahren.
Ich war in meinem ganzen Leben noch nie dort, Kayla natürlich erst recht nicht.
Ich kann Ihnen das nur empfehlen, es ist sehenswert. Was hatte Vorrang? Der
Hunger oder die Müdigkeit? Wir beschlossen, die Müdigkeit hat Vorrang, denn
wenn man im Halbschlaf durch die Gassen stolpert, um etwas Essbares zu
kaufen, das ist auch nichts Richtiges. So aßen wir ein paar trockene Kekse und
tranken etwas Mineralwasser, was man so dabei hat, dann suchten wir einen
abgelegenen Parkplatz. Den fanden wir, einen ganz winzigen in den
Weinbergen, vielleicht 4 km von Bernkastel-Kues entfernt. Dort haben wir uns
im Auto erst mal hingelegt. Eigentlich wollten wir nur 1-2 Stunden schlafen,
damit wir wieder halbwegs soweit fit sind, um etwas vernünftiges zuessen zu
kaufen. Nun, als wir wach wurden, wurde es schon dunkel und wir hatten
sicherlich hier oben 5 Stunden tief geschlafen. Ein ungünstiger Zeitpunkt, um
auch noch nach einer Bleibe für die wirkliche Nacht zu suchen. Egal, wir fuhren
zuerst wieder in den Ort. In einer Seitenstraße fanden wir eine wunderbare
billige Wirtschaft, die günstiges und gutes Essen anbot, auch um diese Uhrzeit
noch, es war inzwischen etwa 19.30 Uhr. Wir aßen uns erst mal richtig satt, weil
wir den Abend so gestärkt dazu nutzen wollten, einerseits die Mosel bei Nacht
kennen zu lernen und andererseits zuvor noch eine billige Pension zu suchen.
Das war gar nicht einfach, weil es ziemlich bevölkert war, obwohl die Haupt-
Urlaubszeit ja vorbei ist. Aber dort gibt es derzeit viele Winzerfeste und
ähnliches Zeug. Die sind zwar meist am Wochenende, aber viele Gäste bleiben
dann ein paar Tage mehr dort oder kommen schon früher. Alle Pensionen, wo
wir nachfragten hatten keine Zimmer mehr frei. Einige Hotels schon, aber die
waren uns zu teuer. In einem Hotel, wo sich unten auch eine große Winzer -
Gaststätte befand, zog uns ein älterer Kellner zur Seite und gab uns den Tipp,
über die Brücke zu fahren und auf der anderen Moselseite ein Stück der Mosel
entlang bis zu einem kleinen Ort Lieser und von dort ein Stückchen in die Eifel
hinein, nur 6 km bis zu einem Ort mit dem lustigen Ortsnamen Platten, wo man
unweigerlich an eine Reifenpanne denkt, dort gebe es schöne Zimmer in einer
Pension für wenig Geld, mit Frühstück und garantiert wären dort noch Zimmer



frei. Na ja, als wir Eifel hörten, fiel uns zuerst Mayen wieder ein, aber die ganze
Eifel ist nicht Mayen oder umgekehrt. So haben wir das zuerst gemacht und
auch diese Pension in dem etwas komischen Ort gefunden. Für 27 Euro pro
Person und Nacht wollte man uns zwei Einzelzimmer anbieten. Wir wollten aber
für 27 Euro beide in ein Zimmer. Die Zimmerwirtin, eine etwas kauzige Dame,
wollte das nicht ohne Trauschein, da hatte die etwas vorsintflutliche Ansichten.
Als wir notgedrungen schon fast für die getrennten Zimmer einwilligen wollten,
wurde diese Dame gerade von einem jungen Spund abgelöst, der dort den
Nachtdienst versah. Also dort war rund um die Uhr besetzt wenn man so will.
Der sah das nicht so eng und so bekamen wir ein Zimmer mit Doppelbett für 27
Euro. Nachdem das geklärt war, deponierten wir ein paar Sachen im Zimmer
und fuhren wieder zurück nach Bernkastel-Kues und genossen dort die Nacht an
der Mosel. Erst gegen 1 Uhr sind wir dann zurück in die Pension, das war dort
kein Problem. Das Zimmer war gemütlich und zugleich relativ modern
eingerichtet, sogar mit kleinem Fernseher, der im Preis ebenso inbegriffen war,
wie ein sehr leckeres Frühstück. Da muss man die Pension in Platten in der Eifel
loben, frische Brötchen, ein Gedicht, besser als alle Brötchen, die ich in den
letzten 5 Jahren in Stuttgart gegessen habe. Die Brötchen schmeckten für sich so
gut, dass wir uns für unterwegs welche so einfach trocken, ohne jeden Belag
mitgenommen haben. Einen sehr guten Bäcker haben die dort in Platten wohl.
Nun fährt man nicht an die Mosel, um sich an Brötchen zu erfreuen. Am
folgenden Tag wollten wir ein Stück Mosel erkunden. Die Frage war, ob man
von Bernkastel - Kues ein Stück in südlicher Richtung erkunden sollte oder
lieber in nördliche Richtung. In südliche Richtung gelangt man in Richtung
Trier, was ja relativ bekannt ist, allerdings ist das noch recht weit weg von dort.
In nördliche Richtung geht es zu dem bekannten Ort Cochem, auch Traben-
Trarbach liegt noch dazwischen, was auch selbst hier in Stuttgart noch bekannt
ist. Weit dahinter folgt dann irgendwann Koblenz, wo bekanntlich Mosel und
Rhein zusammenfließen. Größere Städte wie Koblenz und Trier wollten wir uns
sparen. Man braucht nicht an die Mosel zu fahren, um sich Großstadtgetriebe
anzusehen, da hätte man auch in Stuttgart bleiben können. Kayla schlug vor,
zuerst die südliche Mosel, von Bernkastel - Kues aus gesehen, zu bereisen und
dann abends wieder nach Platten zurückzukehren, um dann am Folgetag das
Pensionszimmer in Platten aufzukündigen und Bernkastel - Kues selbst ein
wenig zu erkunden sowie danach in die nördliche Moselseite abzudrehen und
dort irgendwo ein neues Zimmer für 1 oder 2 Nächte zu nehmen. So begannen
wir dann auch. Wir fuhren die Parallelstraße zur Mosel und gelangten in teils
seltsam klingende Orte, wie Piesport oder Neumagen. Aber alles sehr schön und
eine Landschaft zum Verlieben. Also man kann sagen was man will, die Mosel
finde ich eigentlich noch schöner, als den Rhein, obwohl mir der auch gefällt. In
diesem südlichen Teil hat mir Piesport und die nähere Umgebung am besten
gefallen, aber auch die anderen Orte sind vorwiegend recht schön. Da müsste
man wohnen, habe ich zu Kayla gesagt. Und wenn man etwas Geld hätte, ich
meine jetzt keine Millionärsreichtümer, aber vielleicht knapp 100.000 Euro,



dann könnte man dort eines der wunderschön gelegenen alten Winzerhäuser
kaufen und herrichten. Viele solcher Häuser stehen dort nämlich in einem etwas
verrotteten Zustand leer und relativ günstig zum Verkauf. Danach habe ich nicht
absichtlich geschaut, nur es sprang uns ins Auge, weil an vielen Häusern das
Schild „Zu verkaufen“hing und an einem Bankgebäude in einem Schaukasten
über 30 solcher Häuser aus der ganzen Umgebung aushingen. Teils prunkvolle
Jugendstilhäuser, aber auch kleine gemütliche Häuslein, die teils schon ab
enorm niedrigen 28.000 Euro zu haben waren. Sicherlich musste man in die
ganz billigen noch ein Vielfaches an Renovierungskosten stecken, aber wenn
man im Laufe der Zeit vieles selbst machen kann, geht das auch billiger. Kayla
ist handwerklich auch relativ geschickt, könnte bei solch einem Vorhaben also
auch recht gut mit anpacken. So denkt man da mehr im Traum durchaus über
derartige Dinge nach, wenn man auch in Wahrheit weiß, dass unsereins sich nie
im Leben ein eigenes Haus wird leisten können, außer vielleicht einem alten
Mobilheim, haha. Der nächste Tag lies uns dann das Pensionszimmer in Platten
abbuchen, wir haben uns Bernkastel und Kues, was ja eigentlich getrennte
Ortsteile jeweils gegenüberliegend an der Mosel sind, etwas genauer angesehen,
sehr schön. Dann sind wir in nördlicher Richtung der Mosel gefolgt. Man fährt
ja viele Kilometer, weil die Mosel viele Biegungen macht. Ein Einheimischer
hatte uns geraten, die Abkürzungen über die Bergrücken zu nehmen, aber wenn
ich an der Mosel bin, will ich auch die Mosel sehen und nicht irgend ein
Hinterland, nur um möglichst schnell von Bernkastel nach Cochem zu gelangen.
So ging es über viele hübsche Orte, die nach meiner Meinung noch schöner
waren, als die in dem südlichen Bereich. Inzwischen war es Mittag und wir
wollten irgendwo essen gehen. Sie kennen uns, wenn ich essen gehen sage, dann
meine ich billig essen gehen. Da wollte uns wohl jemand auf den Arm nehmen.
In einem kuriosen Ort namens Alf, wie diese komische Fernsehpuppe aus den
achtziger Jahren, hatte ich einen Einheimischen gefragt, wo man billig essen
könne. Der hat dann gesagt, wir sollen ein Stückchen zurück fahren und dann
auf das Hotel-Restaurant Marienburg, bei einer gleichnamigen Burgruine fahren.
Dort gäbe es billiges Essen und Getränke fast kostenlos dazu. Das kam mir zwar
gleich etwas komisch vor, billiges Essen in einem Hotel an einer Burgruine und
dann noch hoch droben thronend über der Mosel, aber trotzdem sind wir
hingefahren. Schon am Endparkplatz wurde eigentlich klar, dass der Passant in
Alf uns verulken wollte, denn dort standen nur Luxuskarossen, selbst ein
Mercedes C - Klasse hätte dort noch Naserümpfen erzeugt. Aber da bin ich ja
frech. Für mich gibt es keine Oberklasse, jedenfalls nicht, wenn Leute sich
selbst dafür halten. Auch eine Portion Neugierde trieb mich zusätzlich,
wenigstens einmal einen Blick auf deren Speisekarte zu werfen. Das Billigste
war, für 12,50 Euro, ein Pfirsich - Eisbecher „Moselblick“, was aber ja kein
Essen in diesem Sinne ist. Die wirklichen Speisen starteten ab 54 Euro und bei
170 Euro war noch immer nicht Schluss, das war nur die höchste Zahl, pro
Menü, bei der ich aufhörte, die Speisekarte weiter zu studieren. Der Ausblick
von dort oben war aber wirklich grandios, weil man genau in eine Moselschleife



hineinschaut. Wir sind dann zurück nach Alf, aber dort gleich weiter bis zu
einem Ort Bremm. Dort hätte ich fast einen Autounfall gehabt, allerdings
unverschuldet, weil von einer Seitenstraße, die von einem Berg herabführte
jemand mir die Vorfahrt nahm. Dafür haben wir dort in Bremm eine Rast
gemacht und ein tatsächlich einigermaßen preiswertes Lokal gefunden. Ein
Versuch, dort ein Zimmer für die nächste Nacht zu finden, schlug fehl, in
Bremm war alles belegt. Wir sind dort mal kurz ausgestiegen, um uns am
Moselufer die Beine zu vertreten, welches man durch eine kleine Unterführung
erreicht. So schön die Mosel dort auch ist, aber die Ortsverwalter in Bremm
müssen unbedingt etwas gegen die vielen Leute tun, die dort gleich entlang des
Uferweges ihre Hunde ihr Geschäft machen lassen. Das stinkt dort zum Himmel
und es reiht sich ein Hundehaufen an den nächsten. Deshalb sind wir schon nach
10 Minuten wieder zurück zum Wagen gegangen. Wir sind dann weiter bis
Cochem gefahren und machten uns keine Illusionen, dort die geringste Chance
auf freie Gästezimmer zu haben, denn wenn in den unbekannteren Orten schon
alles voll ist, dann wäre dort wohl erst recht alles restlos dicht. In Cochem
herrschte auch dichter Betrieb, es war, als gebe es etwas umsonst, richtig
überfüllt war das Städtchen. Dort kannten wir uns ja schon etwas aus und
suchten deshalb das Hotel auf, wo wir damals ja schon mal waren. Man bot uns
an, ab übernächstem Tag ein freies Zimmer haben zu können, aber an diesem
Tag war nichts mehr möglich. Einige Versuche in anderen Häusern schlugen
ebenfalls fehl. In einer kleinen Pension gab man uns aber den Tipp auf der
anderen Moselseite wieder ein kleines Stück zurück zu fahren, dann dort bei
Bruttig-Frankel oder in Beilstein eine kleine Seitenstraße in Richtung Kastelan
oder Bell ins Landesinnere zu fahren, da käme man unterwegs nach vielleicht 10
km an einem Kloster Maria Engelport vorbei, wo man ganz billig übernachten
könne und ein gutes Frühstück gebe es obendrein. Das haben wir gemacht. Eine
Verwalterin wollte schon gleich Meldezettel für uns ausfüllen, bestand aber
darauf, dass jeder von uns in einem kleinen Einzelzimmer übernachten sollte.
Nun gut, das tun wir in den Mobilheimen ja auch öfters, da jeder sein eigenes
hat, wäre also eigentlich nicht so tragisch gewesen, aber weitere Auflagen mit
mehreren Kapellenbesuchen galt es zu erfüllen und außerdem wollten wir in
dieser Nacht nun wirklich nicht alleine schlafen. Jede Diskussion darüber war
völlig unmöglich, da die Dame da gar nicht weiter drüber diskutierte. Sie sagte
immer nur, dass diese Regeln ohne jede Abweichung gelten oder wir müssten
halt darauf ganz verzichten. Gekostet hätte die Übernachtung dann pro Person
nur 11 Euro, wogegen man sicher eigentlich nichts haben konnte. Das war uns
trotzdem zu eigenartig und wir beschlossen, diese Nacht im Auto zu verbringen
und das hat sich gelohnt und war gut so. Wir fanden eine tolle einsame Stelle wo
man gut nächtigen konnte und dabei noch aus der Höhe einen Blick bei
sternenklarer Nacht über das Moseltal hatte, herrlich ist eine bodenlose
Untertreibung dafür. Heiter im ganz besonderen Sinn ging der nächste Tag dann
los. Wieder zurück in Cochem beschlossen wir, eine der vielen Mosel-
Schiffsrundfahrten mitzumachen. Die sind zwar nicht ganz billig, aber wir



suchten uns die billigste raus und hatten aber leider das Pech, dass eine
komplette Reisegesellschaft einer Firma aus Leipzig auch diese Fahrt
mitmachte. Nichts gegen Leipziger als solche, aber meiden Sie, in ein Rudel aus
120 Leipzigern zu geraten, von denen mindestens 30 sternhagelvoll sind. So was
bringt natürlich unvergessliche Erlebnisse mit sich. Einer von diesen total
betrunkenen Leipzigern erbrach sich vom Oberdeck herunter genau auf einen
anderen Mann, der auf dem Unterdeck stand und mit seiner Videokamera filmte.
Das heißt, der kotzte dem genau auf die Kamera. Danach gab es gewaltigen
Streit, der Geschädigte kam aufs Oberdeck geeilt und der Betrunkene prügelte
sich mit dem und anderen Leuten, bis er selbst zu Boden fiel und dort im Rausch
liegen blieb. Selbst der Kapitän vom Schiff hatte das mitbekommen und steuerte
einen nicht vorgesehenen Anleger im Pommern an, hihi, was für ein Ortsname,
Pommern, das war doch was ganz anderes. Dort kam die Polizei und kassierte
erst einmal den Trunkenbold und die Geschädigten ein, die das alles bei der
Polizei darlegen mussten. Nach 40 Minuten ging Reise weiter in Richtung
Winningen. Jedoch schon wenig nach Pommern, in Treis-Karden kam eine
Lautsprecherdurchsage, wonach man einen Maschinenschaden am Schiff
festgestellt habe und deshalb in Treis-Karden anlegen und etwas kontrollieren
müsse. In Treis-Karden wurde also angelegt und über Lautsprecher verkündet,
dass man dort in jedem Fall 2 Stunden Aufenthalt habe und die Leute in dieser
Zeit den Ort erkunden könnten, aber unbedingt spätestens nach 2 Stunden
wieder an Bord sein müssten, dann könne man definitiv sagen, wie es weiter
gehe. Nun ist man ja etwas neugierig. Als wir in Richtung Landungsbrücke
gingen, kamen wir an der Tür zum Maschinenraum vorbei, die weit offen stand.
Da ich so etwas noch nie gesehen hatte, gingen wir einige Schritte in diesen
Raum, dann folgte aber eine steile Gitterrosttreppe nach unten in den Bauch des
Schiffes, wo dann erst der wirkliche Maschinenraum kam. Ein Mechaniker im
Blaumann hatte das beobachtet und meinte freundlich, ob wir die Maschine
einmal besichtigen wollten. Da sagte ich nicht nein und er hat uns dann knapp
10 Minuten einen Blick auf die Anlage gewährt und auch etwas erklärt.
Natürlich ist das dort bei weitem nicht so groß, wie in einem Ozeanriesen, aber
dennoch schon imposant und teils auch hochmodern. Wie ich mehr nebenbei
mitbekam, ist Maschinenschaden ja so ein breiter Oberbegriff. Nicht der
Dieselmotor hatte einen Schaden, sondern irgend ein hydraulisches Teil,
welches von Öl angetrieben wird und die Ruderanlage unterstützt oder so
ähnlich. Da es daran irgendwelche Ungereimtheiten gab, die sich zwar noch
nicht direkt auf die Fahrtüchtigkeit des Schiffes auswirkten, wollte man auf
Nummer sicher gehen und das erst genau abklären, um einem wirklichen
Ausfall vorzubeugen. Der Maschinist sagte, dass nämlich vor ein paar Jahren
mal auf dem Rhein ein Schiff mit ähnlichem Schaden plötzlich
manövrierunfähig geworden sei und ans Ufer aufgefahren sei. So weit wolle
man es hier auf keinen Fall kommen lassen, da die Moselschifffahrt einen
besonders guten Ruf genieße und als die sicherste Binnenschifffahrtsgeschichte
Deutschlands mit den wenigsten Unfällen gelte. Den Ruf wollte man nicht aufs



Spiel setzen. Aus den zugestandenen 10 Minuten wurde dann doch eine halbe
Stunde und wir verließen dann den recht warmen Maschinenraum schwitzend.
In Treis - Karden liegen die beiden Ortsteile, ähnlich wie in Bernkastel - Kues,
jeweils auf der gegenüberliegenden Moselseite und werden durch eine
großzügige Brücke miteinander verbunden. Im Gegensatz zum Rhein fällt an der
Mosel direkt auf, dass es dort überhaupt viel mehr verbindende Brücken gibt,
das finde ich praktikabler und ich finde auch nicht, dass diese Brücken das
Landschaftsbild beeinträchtigen, da die sich gut und fast unscheinbar einfügen.
Die Ortslagen selbst, von Treis auf der rechten und vor allem von Karden auf
der linken Moselseite, sind irgendwie etwas abgesetzt von der Mosel, jedenfalls
zum Teil. Besonders Karden liegt wie hinter einem Betonwall, auf dem die
Eisenbahn verläuft, dadurch ist das Stadtbild nicht ganz so schön. Trotzdem ist
es keine Kunst, sich hier die Zeit zu vertreiben, da man ja auch an der Mosel
entlang gehen kann oder sich auf Bänke beschaulich niederlassen kann. Die Zeit
war schnell vorbei und wir waren pünktlich wieder auf dem Schiff Undine. Über
Lautsprecher wurde verkündet, dass die große Moselrundfahrt weiter gehen
könne. Ursprünglich sollte die Fahrt noch bis zu einem Weindorf Güls gehen,
welches bereits kurz vor Koblenz liegt, aber aufgrund der Verzögerungen hatte
der Kapitän beschlossen, nur noch bis Hatzenpott zu reisen und dort
umzudrehen, da manche Reisende wieder zu einer bestimmten Uhrzeit in
Cochem sein mussten. Das wäre sonst nicht zu schaffen gewesen. Wir haben es
genossen. Bei der späteren Rückfahrt ab Hatzenpott hat der Kapitän richtig Gas
gegeben und keine Anleger mehr angesteuert, um in der Zeit zu bleiben. Obwohl
man nun gegen den Strom fuhr, erreichte das Schiff eine erstaunliche
Geschwindigkeit und auf dem Oberdeck zerzauste es einen ganz mächtig, was
aber dank des sonnigen Wetters an der frischen Moselluft richtig Laune machte.
Am Ende waren wir sogar noch 20 Minuten vor der Zeit wieder in Cochem.
Eine Fahrt, die zwar nicht billig war, uns fast schon zu teuer schien, aber die
trotzdem ganz unbedingt empfehlenswert ist. Ich glaube aber, wenn ich das
richtig gelesen habe, stellen die bald diese Fahrten über den Winterzeitraum ein
und starten erst im nächsten Frühjahr damit wieder. Aber falls es Sie mal in
diese Gegend verschlagen sollte, machen Sie das ruhig einmal mit. Also
irgendwie haben wir uns in die Mosel vernarrt. Natürlich hat unser
liebgewordenes Stuttgart auch seine Vorteile und wir möchten das eigentlich
nicht wirklich missen. Der berühmte Schwarzwald und die Schweiz, der sehr
schöne Bodensee, die Alb, all dies liegt bei uns im nahen Bereich. Aber jeder
Mensch hat ja auch landschaftliche Vorlieben und seit ich die Mosel zum ersten
Mal gesehen habe, bin ich zu der Erkenntnis gekommen, dass mir persönlich
beispielsweise die Mosel besser gefällt, als der Schwarzwald und auch besser als
die Alpen. Mit den Alpen habe ich sowieso so meine Probleme, auch schon
immer gehabt, ich glaube, das hatte ich Ihnen sogar mal vor längerer Zeit
geschrieben. Die sind einfach zu groß und wuchtig, erdrücken alles, also mir
vergeht dort jede Stimmung, wenn ich mich über längere Zeiträume dort
aufhalte.



Zurück zur Mosel. Wieder zurück in Cochem war dieser Tag mit einigen
Spaziergängen dort sehr schnell vorbei. Für den nächsten Tag hatten wir
eigentlich schon die Rückreise nach Stuttgart geplant, weil es uns an der Mosel
aber so gut gefiel und das Wetter so schön war, haben wir beschlossen noch
einen Tag dran zu hängen. Für diese eine Zusatz - Nacht konnten wir in einem
Hotel am südlichen Ende von Cochem ein günstiges Zimmer haben. Mit Balkon
und wunderbarem Blick auf die Mosel. Am folgenden Tag haben wir dann mit
dem Auto noch einige Orte nördlich von Cochem in Richtung Koblenz besucht.
In Kobern - Gondorf war eine Festvorbereitung und verschiedene Winzer bauten
Stände an einer Straße und auf einem kleinen Platz auf. Einer der Winzer
verwechselte mich mit einem Gastwirt aus Bruchsal, der einer seiner
Großkunden wäre. Ich muss dem wohl wirklich sehr ähnlich sehen und welch
ein Zufall, Bruchsal ist ja auch in Baden-Württemberg und sprachlich klang
mein Akzent dem wohl auch sehr ähnlich. Dabei bin ich selbst der Meinung,
eigentlich kaum zu schwäbeln, da ich die Mundart selbst nie wirklich gelernt
habe. Mit diesem Winzer, der Schneiders hieß, haben wir dann eine Weile
geplaudert und der fand Kayla so schön, das wiederholte er so oft, dass Kayla
schon richtig verlegen wurde. Er nannte sie ein süßes kompaktes Fräulein, eine
eigenwillige Bezeichnung. Dann ließ er sich noch zusammen mit Kayla an
seinem Weinstand stehend von seinem Sohn fotografieren. Ich vermute, er
verwertet die Bilder zu Werbezwecken, damit er sagen kann, dass er sogar mit
Asien im Geschäft sei. Am Schluss hat der uns dann noch 2 Flaschen Wein
geschenkt, zum Verkosten, natürlich in der Hoffnung, dass auch wir so auf den
Geschmack kommen und dann echte Kunden werden, da er seinen Wein auch
per Versand in alle Welt verschickt. Langsam aber sicher drängte die Zeit. Wir
mussten noch einmal zurück nach Cochem, um das Zimmer abzumelden und
einige Sachen dort zu holen, anschließend sind wir noch mal im
Schnelldurchgang durch Cochem gegangen, haben dann auf einer Bank am
Moselufer noch 2 Stunden entspannt und gedöst. Nun hieß es schweren Herzens
Abschied nehmen von unserem Lieblingsfluss. Wir haben uns nicht die sinnlose
Mühe gemacht, rauf bis Koblenz zu fahren, um auf die Autobahn zu kommen,
sondern sind von Cochem über Bruttig wieder an dem oben erwähnten Kloster
Engelpott vorbei und dann kam man nach etlichen geruhsamen Waldkilometern
nach Kastellaun, was ich früher immer für Kastelan gelesen hatte. Von dort aus
sind wir dann weiter über kleine Landstraßen bis Rheinböllen und dort auf die A
61 und den Rest, wie schon bekannt zurück. Auf der Rückfahrt hatten wir Glück
und es gab nirgendwo Staus, wahrscheinlich auch deshalb, weil es schon tiefe
Nacht war, bevor wir auf der Autobahn waren. Eines steht jetzt schon fest,
nächstes Jahr fahren wir wieder zur Mosel. Es ist mir in meinem ganzen Leben
noch nie passiert, dass mir eine Landschaft auf Anhieb so gut gefallen hat, wie
die Mosel. Wissen Sie, man hat es sicher schon oft erlebt, dass man erkennt, da
oder dort ist es schön, vielleicht auch wunderschön, aber man gleicht dann doch
auch immer im Kopf vollautomatisch die Vorteile der optisch schönen
Landschaft mit den gleich erkennbaren Nachteilen ab. Dann entsteht ein



Gesamtbild, welches die zunächst vermeintlich schöne Landschaft dann gar
nicht mehr so schön dastehen lässt. Ein gutes Beispiel dafür sind die Alpen. Gut,
ich war nie ein besonderer Freund der Alpen, es ist aber auch nicht so, dass ich
die Alpen hasse. Die Alpen haben ihre wunderschönen Gebiete, das steht ganz
außer Zweifel, aber diese groben Felsklötze ohne Ende, die schmachtende
Kahlheit, die ungemütliche Kälte, der lange Winter, die umständlichen Wege zu
Geschäften oder kulturellen Möglichkeiten und weitere Nachteile ohne Ende
bringen dann doch schnell Ernüchterung. Sicherlich hat jeder Mensch auch
andere Vorlieben. Ich finde, an der Mosel da stimmt dieser Mix, auf den es
ankommt, einfach zu 100 %, jedenfalls für meinen Geschmack. Wenn mir
jemand anbieten würde, kostenneutral von Stuttgart an die Mosel zu ziehen, ich
glaube, ich würde nicht lange überlegen und das tun. Nun hänge ich ziemlich an
Stuttgart, nicht weil ich Stuttgart als die Stadt schlechthin vergöttere, sondern
weil ich von Natur aus ein etwas träger Mensch bin, der nur schwer
Gewohnheiten aufgibt. Ich fühle mich in Stuttgart wohl, was mein Bezug zur
Stadt betrifft, obwohl ich auch mit dieser Stadt so meine Problemchen habe.
Aber wo hat man die nicht? Nun, wenn ich irgendwann einmal doch von
Stuttgart wegziehen sollte, dann nur, wenn es mich an die Mosel führt. Dort
kann man in einem einerseits beschaulichen, kleinen, aber sehr schönen
Städtchen wohnen hat aber trotzdem mit Orten wie Koblenz, Trier oder zur Not
ja auch noch Köln oder Mainz einige größere Städte in Reichweite. Auch vor
Ort wird aber eigentlich fast alles geboten, was unsereins heute so gewohnt ist.
Man lebt einerseits in einer Dorfidylle, trotzdem hat man schon in den Orten
selbst, wie in Cochem, unserem Lieblingsort an der Mosel, sogar namhafte
Kulturveranstaltungen und Geschäfte im Umkreis, wie man sie in größeren
Städten auch hat. Suchen Sie das mal in einem kleinen Ort am Neckar. Da ist
dann aber wirklich der Hund begraben und kulturell tut sich da schon gleich gar
nichts, außer den grundsätzlich mit Großbesäufnissen und Polkamusik
verbundenen Ortsfesten, die dann den Punkt Kultur in diesen Nestern darstellen.
Dann obwohl die Mosel ja eigentlich auch eine typische Flusstallandschaft ist,
verströmt alles eine endlose Weite, das ist meines Erachtens total atypisch und
gerade darin liegt auch ein besonderer Reiz. Das Rheintal ist auch sehr schön
und ja nicht weit von dort weg, aber das Rheintal ist mir schon wieder eine Spur
zu imposant oder zu mächtig, ich weiß jetzt nicht genau, wie ich das Gefühl
ausdrücken soll, was ich dabei habe. An der Mosel verbindet sich die schöne
Landschaft mit der Weite, der Offenheit, einem legeren Lebensgefühl, der
richtigen Portion Internationalität und Kultur sowie all dem, was man so vom
Leben erwarten würde, wenn man alle Wünsche frei hätte. Ich brauche kein St.
Tropez, ich brauche kein New York oder San Francisco, auch Paris, London,
Kopenhagen und Berlin können mich nicht wirklich begeistern, da würde ich in
jedem Fall eine Wohnung in Cochem bevorzugen. Wäre ich ein Lottospieler,
würde ich jetzt sagen, falls ich irgendwann mal meine 6 Richtigen habe, dann
kaufe ich mir so eine alte Moselvilla in Cochem oder der Nähe und ließe die
total nach meinen Wünschen renovieren und umbauen. Da ich aber nicht Lotto



spiele, fällt diese Illusion für mich schon mal flach. So bleibt uns die Mosel als
wiederkehrendes Reiseziel, ich denke vielleicht 1 oder 2 mal pro Jahr. Im
nächsten Jahr könnte man dann vielleicht anstatt nur 4 Tage mal 2 oder 3
Wochen dort verbringen. Es hängt natürlich auch alles wieder irgendwie mit
dem Fortgang der Dinge bezüglich unserer Wohnung beziehungsweise der
Mobilheime auf dem Campingplatz zusammen. Da habe ich gar nicht alle
Erlebnisse von der Mosel hier mehr untergebracht bekommen. Vielleicht
ergänze ich das Eine oder Andere demnächst noch.

Mögen Sie gerne Pommes Frites? Also ich mag die sehr gerne, wenn sie gut
gemacht sind und am liebsten mit etwas guter Mayonnaise oder einem Hauch
Curry-Ketchup. Wichtig ist für mich dabei, dass relativ wenig Mayonnaise oder
Ketchup dran ist, damit der Pommes-Geschmack überwiegt. Manche lassen die
Pommes regelrecht in dem Zeug versinken, das mag ich nicht so sehr. Kayla
mag sie auch gerne. Nun esse ich die nicht sehr häufig, aber was ist schon
häufig? Ungefähr 2 mal im Monat, würde ich sagen. Leider stelle ich in der
letzten Zeit, vielleicht seit knapp einem Jahr, immer mehr fest, dass ich
anscheinend keine Pommes mehr vertrage. Sicherlich ist es ein Leichtes, sich an
Pommes zu überfressen, das mache ich aber nicht. Ich hole generell nur kleine
Portionen, das habe ich früher so gemacht und auch heute noch. Es ist auch nicht
so, dass ich normale Magenschmerzen oder normale Übelkeit davon kriege. Ich
habe das jetzt über einen längeren Zeitraum einmal systematisch beobachtet.
Jedes Mal, wenn ich welche gegessen habe, geht es mir nicht kurz danach,
sondern erst ungefähr einen Tag später sauübel. Oder wenn ich mittags welche
aß, treten die Symptome frühestens in der Nacht danach auf, meist aber erst
gegen Morgen des nächsten Tages. Kreislaufprobleme, hämmernde
Kopfschmerzen, ein flaues Gefühl im Magen, zittrige Hände mit kalten
Schweißausbrüchen, Schwindelgefühle und ähnlichen unangenehmen Unfug.
Diese Beschwerden halten im günstigsten Fall etwa 4 Stunden an, manchmal
aber auch 2 Tage, dann verschwinden sie meist plötzlich, ja man könnte sagen
schlagartig, so als ob man einen Schalter umlegt und die Beschwerden sind dann
von einem Moment auf den nächsten weg. Wenn diese Beschwerden in der
Nacht auftreten und einen aus dem Schlaf reißen, werden sie meist etwas
geringer, wenn ich mich aus der Rückenlage, in der ich bevorzugt schlafe, in
Bauchlage drehe. Aber diese Linderung tritt nicht immer ein, sondern nur
ungefähr in der Hälfte aller Fälle und es ist auch nicht so, dass die Beschwerden
dann völlig verschwinden, sondern eben sich nur um vielleicht ein Drittel
reduzieren. Anfangs brachte ich diese Beschwerden auch gar nicht mit den
Pommes Frittes in Verbindung. Dass da ein Zusammenhang besteht, ist mir erst
im Laufe der Zeit aufgefallen, weil diese Dinge immer erst dann auftraten, wenn
ich entsprechende Zeiträume zuvor Pommes gegessen hatte. Wissen Sie, wenn
man etwas sehr gerne mag, dann redet man sich selbst zuerst ein, dass es von
etwas anderem herrühren müsse, um nicht auf den geliebten Genuss verzichten
zu müssen, das habe ich auch getan. Aber es hat keinen Zweck. Nachdem ich



nun sicherlich 3 Monate keine einzige Pommes mehr angefasst hatte, habe ich es
in der letzten Woche noch einmal riskiert. Keine Buden - Pommes, sondern vom
Lidl habe ich ein gefrorenes Paket zum Selbstbacken mitgebracht, die man dann
in einem Kessel mit heißem Speiseöl oder, sofern man hat, in einer Friteuse
selbst fertig frittieren kann. Da wir keine eigene Friteuse besitzen, machen wir
das nach der ersten Methode. So haben Kayla und ich sich die Packung geteilt
und es hat gemundet, schöne, leckere Pommes, ohne schwarze Fusel drin, die
verzehrte Menge war auch nicht übermäßig groß, ich habe sogar noch einen
guten Anteil übergelassen, weil ich bewusst nur sehr wenig davon zu mir
nehmen wollte, um die genannten Beschwerden nicht zu riskieren. Es half
nichts. Am Tag danach hatte ich gleich morgens beim Aufstehen pochende
Kopfschmerzen auf der linken Kopfseite, so als werkele da einer mit dem
Presslufthammer, im Magen ein Gefühl, als hätte ich 100 heiße Würste
hintereinander gefressen, ich war bleich im Gesicht, wie eine Leiche auf Urlaub,
meine Hände waren zittrig und Kayla bekam schon echt leichte Panik, was denn
mit mir wohl los wäre und wollte einen Arzt herbei rufen. Ich habe ihr das aber
ausgeredet, weil ich natürlich das sofort wieder mit den Pommes in Verbindung
brachte. Bei Kayla erzeugte der Genuss der Pommes wie immer keinerlei
Beschwerden, obwohl sie eine größere Menge davon verzehrt hatte, als ich. Also
kann man auch davon ausgehen, das nichts wirklich Verdorbenes oder Übles an
den Pommes war, sondern nur, das darin immer ein Stoff enthalten ist, den ich
nicht mehr vertrage. Ungefähr gegen 11 Uhr war der Spuk schlagartig vorbei,
ich fühlte mich wie neu geboren, keinerlei Beschwerden, und das ohne, dass ich
irgendwelche Medikamente oder Behandlungen gehabt hätte. Für mich steht nun
schweren Herzens fest, dass ich keine Pommes Frittes mehr essen werde, denn
diese Beschwerden brauche ich nicht, will sie nicht haben.

Schon wieder hatten wir in der letzten Woche diese irrsinnige Uhrenumstellung
von Sommer auf Winterzeit. Ich halte überhaupt nichts von diesem Unfug und
habe schon damals gesagt, als das eingeführt wurde, dass es nichts außer
Verwirrung und unnötiger Arbeit bringt. Dazu brauchen die 9malklugen
Wissenschaftler und Politiker, die das damals beschlossen haben, über 25 Jahre,
um das zu erkennen. Das verhält sich ähnlich, wie mit den ganzen Trend-
Vorhersageinstituten, die z.B. Vorhersagen für den Verlauf der Wirtschaft für
horrende Honorare anfertigen, die dann nie zutreffen. Man sollte diese Institute
alle schließen, denn es ist sinnlos rausgeworfenes Geld, da deren Vorhersagen in
den letzten 5 Jahren nie gestimmt haben und jeder halbwegs logisch denkende
Mensch hat bessere Vorhersagen getroffen, als die. Aber die Politik braucht
inzwischen diese Institute als ihr schlechtes Gewissen, weil die später immer
behaupten, sie hätten ihre politischen Anordnungen nach dem ausgerichtet, was
diese Institute vorhergesagt hätten. Diese Institute erfüllen somit auch ein wenig
die Funktion eines nicht greifbaren Sündenbocks für den Fall von
wirtschaftlichen Fehlentscheidungen, denn haftbar zu machen, für eventuell aus
deren Fehlprognosen abgeleitete Folgen sind die ja nicht. Ich weiß auch nicht,



welche Grundvoraussetzungen jemand haben muss, um dort einen Posten zu
bekommen, vermutlich dürfte eine gehörige Portion Weltfremdheit gepaart mit
fehlendem Praxisbezug die allerwichtigste Einstellungsvoraussetzung sein. Dort
lungern garantiert vorwiegend eingebildete Grünschnäbel herum, die sich für
restlos intelligent halten, weil sie gerade frisch von der Uni kommen und mit
entrücktem Scheinwissen vollgestopft sind, dem jeder Bezug zu Praxis fehlt.
Man ist es einfach leid, diese ständigen Prognosen in den Medien zu hören oder
zu lesen, die dann nur wenige Tage später schon wieder korrigiert oder gleich
ganz dementiert werden. Das ist doch alles völlig sinnlos. Da kann man auch
wahllos jemanden aus dem Volk herausgreifen und den die Prognose stellen
lassen oder gleich im Kaffeesatz lesen. Die Wahrscheinlichkeit, dass diese
Prognosen dann zutreffen, ist vermutlich sogar noch höher, als bei diesen
überbezahlten und sinnlosen Instituten.

Wo wir gerade bei sinnlos sind. Kennen Sie im 3 TV-Programm vom Südfunk
die Mittwochssendung „Quergefragt“? Es ist meines Erachtens die sinnloseste
Sendung im deutschen Fernsehen, dicht gefolgt von der Sendung „Christiansen“
am Sonntagabend. Dort diskutieren und debattieren, vor allem aber schwafeln
meist die selben Politiker und Wirtschaftsleute über vorwiegend politische
Themen in einer Art, die keinem auch nur irgend etwas bringt. Sie bringen keine
neuen Erkenntnisse, sie tragen vor allem zu keinem Lösungsansatz, geschweige
denn zu einer Lösung von Problemen bei, alles nur heiße Luft, dummes
Geschwätz, was niemandem etwas nützt und was rein gar nichts bewirkt. Selbst
der Unterhaltungswert dieser Sendungen liegt nach meinem Empfinden bei Null,
da immer die selben Streitthemen mit den selben Antworten im selben Stil
behandelt werden. Wie ein Hund der im Kreis läuft und sich in den eigenen
Schwanz beißt.

In Berlin zerbröckelt alles, was man mit Mühe nun zusammengeschustert hat
oder zusammenschustern wollte. Die SPD leidet unter einem Anfall der
Selbstzerfleischung und auch der Selbstaufgabe. Die CSU zerfällt ebenfalls in
ihre Bestandteile, jedenfalls was ihre Berliner Ambitionen betrifft und ich finde,
die CDU selbst gibt auch im Moment ein trauriges Bild ab. Kritische Beobachter
sagten diese Tage schon, dass die allgemeine Politikverdrossenheit nun auch bei
den Politikern selbst angekommen sei. In der ganzen Politik sind die wirklichen
Führungsköpfe ja schon länger Mangelware, aber was dort jetzt passiert ist
erstaunlich. Nun hat man so ziemlich flächendeckend quer durch alle Parteien
auch noch die Führungskräfte der zweiten Ebene, sozusagen der Ersatzgarde, so
ziemlich komplett weggewischt. Im Ausland muss man ja wirklich den Eindruck
gewinnen, dass gar keiner mehr Deutschland regieren will. Die eigenen Politiker
lassen Deutschland fallen, wie eine heiße Kartoffel, an der sich keiner mehr die
Finger verbrennen will. Ich glaube wir müssen uns noch nach Berlin aufmachen
und den Karren aus dem Dreck ziehen. Vielleicht gäbe es dann auch endlich mal
wieder eine Politik für Menschen und weniger für Interessengruppen. Beschaut



man sich die, die nun als sogenannter Nachwuchs in den Startlöchern stehen, ich
weiß nicht, die können nach meiner Meinung alles nur noch schlimmer machen.
Manche davon haben gewiss reichlich Ehrgeiz, aber Ehrgeiz alleine reicht nicht,
um gute Politik zu machen, bestenfalls um eigene Ansichten durchzusetzen,
auch wenn sie noch so falsch sind. Ich finde das alles schade, wie ziel- und
planlos das derzeit dort alles läuft. Ich bin zwar kein Freund der Einstellung
„Wählen bis das Ergebnis so ist, wie man es haben will“, aber nun sind wir an
einem Punkt angekommen, wo ich fast der Überzeugung bin, dass nochmalige
Neuwahlen jetzt die beste Lösung wären, da ich glaube, dass die Leute nun ein
eindeutigeres Ergebnis zustande bringen würden, als im September. Mit einem
eindeutigeren Ergebnis würde es auch wieder mehr Mut bei den Politikern
geben etwas anzupacken, da sie nicht so sehr befürchten müssten, dass der
Beinahe-Gleichstand ohnehin alles aufheben und unmöglich machen würde.

Nun aber dann doch noch in der Kürze einige Worte zu der schrecklichen
Androhung vom letzten Mal, wo die Gefahr droht, dass der Campingplatz von
einer Stadtentwicklungsgesellschaft, so oder so ähnlich nennt sich das,
aufgekauft wird, um ihn dann mit großen Büro- und Wohnkomplexen zu
bebauen. In der Kürze der Zeit konnte ich noch nicht sehr viel in Erfahrung
bringen, aber diese Befürchtungen erhärten sich nicht nur, sondern sie wurden
im Kern bestätigt. Ich habe kurz und frech unseren früheren Hausbesitzer
kontaktiert, der ja bekanntlich 20 % Eigentum an diesem Campingplatz hält.
Normalerweise hätte man erwartet, dass er sich keine Zeit nimmt, solche für ihn
geschäftlichen Dinge, mit einem kleinen Sohi wie mir zu bereden, aber Hut ab,
der hat mir in nur 5 Minuten mehr Informationen dazu gegeben, als manch
andere hier in 45 Minuten ausgiebigen Redens. Es hatte nämlich kürzlich sogar
eine Versammlung gegeben, zu der alle Dauerbewohner und Mieter von
Langzeit-Stellplätzen geladen worden waren. Einige Herren von der
Stadtverwaltung und ein feiner Pinkel von dieser eigenartigen
Stadtentwicklungsgesellschaft trugen zwar langatmig vor, was da ungefähr
geplant sei, aber alles was die sagten, war nichts Greifbares. Da wurde dann
gesagt, dass irgendwann das Gelände bebaut werden soll, da aber nicht das
komplette Gelände auf einen Schlag bebaut würde, müssten immer nur die weg
oder innerhalb des Geländes umziehen, die gerade an der Stelle ihr Mobilheim
oder ihren Wohnwagen stehen haben, die aktuell bebaut werden soll. So könne
es unter Umständen noch geraume Zeit dauern, bis dann wirklich jeder mit dem
Umziehen dran wäre. Konkrete Zeitangaben wurden überhaupt keine gemacht.
Man hätte aus deren Worte heraushören können, dass es noch etliche Jahre
dauert, bevor man umziehen muss, genauso gut hätte man aber auch zu der
Ansicht kommen können, dass man im nächsten Jahr schon weg muss, wenn
man gerade das Pech hat, in dem Bereich zu wohnen, in dem die mit ihren
Bauvorhaben beginnen. Ganz anders klangen da die Worte von besagtem
früheren Vermieter. Der sagte, dass er und ebenso die anderen Mitanteilseigner
des Campingplatzes, den Platz definitiv zum 1. Januar 2006 an diese



Entwicklungsgesellschaft verkauft haben und dass spätestens im April auf der
gesamten Fläche an zig Stellen zugleich mit enormen Bauarbeiten begonnen
würde. Er könne sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass dann zwischen
diesem Baugewusel noch verstreut irgendwelche Wohnwagen oder geschweige
denn Mobilheime stehen bleiben können. Selbst wenn es so wäre, dann wäre das
kein Wohnen mehr. Stellen Sie sich bitte einmal vor, man würde regelrecht
rundum von Baustellen und Baumaschinen eingekreist und das vielleicht über
Jahre hinweg, da würde man ja wahnsinnig. Er brachte aber auch eine
Information rüber, von der bei der Versammlung keiner etwas sagte. Es dürften
keine langzeitigen Verträge einfach angetastet werden, ohne eine zumutbare
Gegenleistung zu bieten, da die Entwicklungsgesellschaft bei Erwerb sämtliche
Verpflichtungen aus diesen Altverträgen mit übernommen hat. Das könnte nach
seiner Meinung in unserem Fall bedeuten, dass man uns anderweitig eine
Wohnung beschafft und diese zu den reinen Verbrauchskosten zur Verfügung
stellt, zumindest bis zum Ablauf der 10 Jahre oder, und das wäre wohl
wahrscheinlicher, dass man an einem völlig anderen Ort, z.B. am Stadtrand von
Stuttgart, eine Stellfläche für unsere Mobilheime für diesen Zeitraum kostenlos
zur Verfügung stellt, vielleicht sogar auf einem anderen Campingplatz. Nun ist
es so, die Mobilheime sind ja nach entsprechenden Aufrüstarbeiten, die
vielleicht ein paar Tage in Anspruch nehmen, als Schwertransport beförderbar,
sofern sie dabei nicht aufgrund ihres fortgeschrittenen Alters auseinander
brechen. Man weiß ja nie, wie stabil nach so langer Stillstandszeit von vielleicht
20 Jahren der alte Tragrahmen noch ist. Die sind ja damals mal hier so auf der
Straße als Schwertransport angeliefert worden und dann wurden die Achsen
abmontiert, aber diese Gestelle, auf denen das ganze Mobilheim ruht, sind ja
noch dran. Na ich weiß nicht, ich glaube für einen Transport am Stück sind die
heute nicht mehr geeignet, und in diesem Fall müsste die Stadt oder diese
Entwicklungsgesellschaft uns anstatt dessen eine Ersatzwohnung zur Verfügung
stellen und genau betrachtet auch noch den Wert der Mobilheime erstatten. Gut,
letzteres ist für deren Verhältnisse so viel nicht, für uns schon, rund 1.000 Euro
pro Heim. Über Feinheiten kann jetzt ohnehin noch nicht gesprochen werden.
Fakt ist, dass unser früherer Vermieter meinte, dass er bei den Gesprächen mit
der Stadtentwicklungsgesellschaft mitbekommen habe, dass man da durchaus
auch dieses Problem der Dauerbewohner erkannt habe. Insgesamt, und diese
Zahl kannte ich vorher selbst nicht, ich hätte sie niedriger geschätzt, haben 65
Menschen ihren Hauptwohnsitz hier auf dem Campingplatz. Das ist auch
sicherlich eine Entwicklung, an der die für einen Normalbürger unbezahlbar
hohen Immobilienpreise hier im Raum Stuttgart schuld sind. Wenn man da sein
eigenes Reich haben will, ohne zur Miete zu wohnen, dann geht das nur mit
solch ausgefallenen Möglichkeiten. Diese schwinden aber immer mehr, daran
arbeitet die Stadt mit solchen Entwicklungsgesellschaften schon, die natürlich
vor allem ihren Profit dabei sehen. Da bleibt der kleine Mann auf der Strecke
und es interessiert die doch nicht, ob unsereins sich hier überhaupt noch eine
Wohnung leisten kann oder ob man so regelrecht gezwungen wird, weit raus



aufs Land zu ziehen, wo die Mieten oder Immobilien weniger als ein Drittel
kosten. Jedenfalls eigentlich interessiert die das nicht. Nun ist es aber so, dass
etliche hier auf dem Campingplatz, ähnlich wie wir, zeitlich festgelegte
Pachtverträge für eine bestimmte Anzahl von Jahren haben. Wir mit unseren 10
Jahren, fast sind es nur noch 9, liegen dabei sogar an der Spitze. Die Verkäufer
mussten das als Vertragsbedingung mit in den Verkaufsvertrag an diese
Entwicklungsgesellschaft übernehmen, dass uns entweder zugesichert wird, die
Restlaufzeit noch bleiben zu können oder wenigstens einen adäquaten Ersatz
gestellt zu kriegen. Dabei bräuchten wir keinesfalls hinzunehmen, wenn diese
Entwicklungsgesellschaft nun käme und uns beispielsweise mit unserem
Mobilheim auf ein Grundstück nach Nürtingen verfrachten würde, weil es dort
billiger ist. Wir haben ein Anrecht darauf, innerhalb Stuttgarts zu verbleiben.
Der frühere Vermieter meinte, es wäre unter vorgehaltener Hand davon
gesprochen worden, dass man denen, die noch sehr langfristige
Vertragslaufzeiten haben, zunächst kostenlos eine Behelfswohnung im Umkreis
von 2 km innerhalb von Stuttgart anbieten möchte und diesen Leuten dann
später, wenn hier die neuen Gebäudekomplexe fertig sind, jeweils eine kleine
Wohnung in den frischen Neubauten zur Verfügung stellen möchte. Nach
Ablauf der Vertragslaufzeit könne man dann vielleicht sogar weiter dort wohnen
bleiben, müsse ab dann aber eine ganz normale Miete dafür bezahlen, wie jeder
andere auch. Bis zu diesem Zeitpunkt braucht man aber nur die
Verbrauchskosten wie Strom, Wasser, Müll, Steueranteil u.s.w. selbst zu tragen,
damit die Sache für einen kostenneutral verlaufe, denn in den Mobilheimen
hätten wir ja auch keine anderen Kosten gehabt. Genau ist das aber alles noch
nicht abgeklärt und offiziell schon gleich gar nicht. Wir wissen von offizieller
Seite noch überhaupt nicht, wie man dann mit uns verfahren möchte, diese
Visionen kenne ich nur vom besagten früheren Hauseigentümer, der das
mitbekommen hatte.

Es bleibt also spannend und man hat dadurch schon eine gewisse innere Unruhe.
Ich glaube, wenn jetzt morgen am Mobilheim etwas größeres kaputt gehen
würde, dann würde ich das zunächst mal nicht reparieren, denn wer weiß, ob
man in wenigen Wochen hier schon wieder raus muss. Natürlich werde ich auch
Sie über diese recht eigenwillige Entwicklung auf dem Laufenden halten.
Damit wünsche ich Ihnen für heute alles Gute, Ihr

Egbert Lappenkeuler
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